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Der Crütli-Kalender 


redigiert von Kantonsrat Robert Seidel, 
Preis 50 Cts. BE 
it der einzige schweizerische Kalender, der dem Ronſumuereinsweſen in Wort und 
Bild dient und der deshalb von den Konſumvereinen vertrieben und verbreitet werden ſollte. 
Er enthält dieſes Jahr einen Artikel von Herrn Dr. Hans Müller, Sekretär des Verbands 
ſchweizeriſcher Konſumvereine, betitelt: „Bilder vom größten Genoſſenſchaftskongreß“. 


Die Konſumvereine ſollten dem Grütli-Kalender aber nicht blos deshalb in ihren 3 
Reihen Eingang zu verſchaffen ſuchen, weil er kraftvoll ihrer Jache dient, ſondern auch, weil er 


ein vortreffliches, bildendes und belehrends SE 


BDolksbu ch von bleibendem Wert 


iſt und von der Preſſe als ſolches warm empfohlen worden iſt. 
Jeder Käufer des Kalenders nimmt zudem Teil an einer Gratisverloſung von guten 

Büchern, deren Hauptgewinne ſind: 

Meyer, Konrad Ferdinand, 9 Leinwand-Bände mit Geſtell. 

Trey, Jakob, Novellen, 5 ſchöne Bände. 

Bitter, Arthur, Erzählungen, 4 Bändchen. 

Zſchokke, Schweizer Novellen, 5 ſchöne Bände. 

Raden, Durchs Schweizerland, 1 Prachtband. 
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ie Konſumvereine werden ſich den Dank ihrer Kunden erwerben, wenn fie den Grütli— 
Kalender in Vertrieb nehmen. 
Bezugs bedingungen: Bei Abnahme von 1 Dutzend pro Stück 30 Cts. 
Zur Ausführung von Beſtellungen empfiehlt ſich die 


Grütlibuchhandlung Zürich, Kirchgasse. 
D 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. Nachfrage. 
G Eine tüchtige Verkäuferin in das Konsum- 
Depöt Pieterlen. Anfang 19. Dezember 1903. Offerten unter 
Gehaltsansprüchen sind an die Konsumgenossenschaft Pieterlen bei 


Biel zu richten. 
Ohne gute Referenzen unnütz sich zu melden. 
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Zur gefl. Beachtung. 


Wir bitten diejenigen Verbandsvereine und Abonnenten, 
denen zur Komplettierung der Jahrgänge 1901, 1902 und 1903 
des „Schweiz. Konſumverein“ eine oder mehrere Nummern fehlen, 
die betreffenden Exemplare umgehend nachzubeſtellen, denn wir 
beabſichtigen, den noch vorhandenen Vorrat der einzelnen Num— 
mern aus den genannten Jahrgängen zu Beginn des nächſten 
Jahres einſtampfen zu laſſen, jo daß alsdann keine Einzel— 
nummern mehr erhältlich wären. 


Bezugsquelle für Mercerie- und Bonneterie-Waren 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


Große Lager in Kurzwaren (Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, Zwirne u. a. 


z. täglichen Bedarf nötigen Artikel.) Große Auswahl in Corſetts, Cravatten, Hoſen⸗ 


8 träger, Papier-, Gummi- und Stoffkragen, Sacktücher und andere Konſum-Artikel; 
Wollwaren, Hemden, Lismer, Unterhoſen, Unterleibchen, Handſchuhe und übrigen 


Wirkwaren. Woll und Baumwollgarne, Strickgarne und Häckelgarne. 
Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinken u. a. Schuhwaren. 
NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. 
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—Felluluoſe- und Papierfabik f 
7 Balsthal Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 

ZEN ER: RR 2 Bülach, Kit. Zürich, 
IR, Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
4 empfiehlt ihre Spezialitäten in zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 

N. galsthaler Vergamentpapier An een We zur Selbſtändigmachung bei geringen 

Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Genußmittel aller Art 
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galsthaler Geſchärts- und Akten converts Der Vorſtand der tet Heimgarten, 


Cloſetpapiere, in Rollen und Paqueten. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die . a 
Werke Tannenbaum FDF 
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x Bafet, den 12. Dezember 1903. 


Nr. 50. 


Die Volkshochſchulen in Dänemark als Grundlage 
der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbewegung. 


Dänemark iſt bekanntlich das Land der landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften par excellence. Genoſſen— 
ſchaftlicher Zuſammenſchluß, nicht Schutzzoll, iſt die Loſung 
des modernen däniſchen Landwirts. Dieſe Tatſache, die anzeigt, 
daß die Denk- und Wirtſchaftsweiſe der däniſchen Bauern eine 
vollſtändige Umgeſtaltung erfahren hat, erklärt Fr. Lembke 
in der „Deutſchen Landwirtſchaftl. Genoſſenſchaftspreſſe“ 
durch den hohen Stand der allgemeinen Bildung, auf 
dem ſich die ländliche Bevölkerung Dänemarks befindet 
und der das Reſultat der dortigen Volkshochſchulen it. 
Es lohnt ſich daher wohl, dieſe Einrichtung etwas näher 
kennen zu lernen. 

Die Volkshochſchulen beſtehen in Dänemark ſeit 1844. 
1899 wurden ſie von über 6000 Schülern beſucht. Man 
greift kaum fehl, wenn man annimmt, daß ein Fünftel 
aller Bewohner des platten Landes zwiſchen 25 und 50 
Jahren mindeſtens einen Kurſus auf der Volkshochſchule 
durchgemacht haben. 

Die Volkshochſchulen ſind lediglich für Erwachſene be— 
ſtimmt, weshalb denn auch das Durchſchnittsalter der 
Schüler recht beträchtlich über 20 Jahre hinausgeht. Man 
gibt als normale Altersgrenzen das 18. und 25. Lebens 
jahr an, doch ſcheint man die Altersgrenze nach oben 
häufiger zu überſchreiten wie nach unten. Das Eigen- 
tümliche dieſer Anſtalten iſt nun, daß fie private Unter- 
nehmungen ſind, die keinen Schulzwang ausüben können; 
die Schüler kommen alle vollſtändig freiwillig. Natürlich 
iſt unter ſolchen Verhältniſſen eine disziplinariſche Regle— 
mentierung der jungen Leute ausgeſchloſſen. 

Ein ſehr weſentlicher Vorzug der Anſtalten ſcheint 
darin zu liegen, daß fie ſämtlich auf dem Lande ſich be- 
finden und überdies Internate ſind. Die Schüler ſind 
ſomit auf das Gemeinſchaftsleben in der Schule mit den 
Lehrern und unter einander angewieſen. Wenn man fer— 
ner vernimmt, daß ein Kurſus für junge Männer fünf, 
für junge Frauen drei Monate dauert, ſo iſt ohne wei— 
teres klar, daß von den Volkshochſchulen ein nachhaltiger 
Einfluß auf ihre Beſucher ausgeübt werden muß. 

Das Ziel der Volkshochſchulen geht dahin, die jungen 
Leute tüchtig zu machen für ein einfaches, geſundes Volks— 
leben, ſie zu tatkräftigen und ſolidariſch handelnden Men— 
ſchen zu erziehen, Bildung mit einer natürlichen Lebens⸗ 
weiſe zu vermählen. Man findet unter den Schülern alle 
Stände, vom Freifräulein bis zum Dienſtmädchen; nach 
Beendigung des Kurſus kehren aber alle zu ihrer früheren 
Beſchäftigung zurück. Wie Lembke in Erfahrung brachte, 
waren in manchen Schulen mehr als die Hälfte der Schü⸗ 
lerinnen Dienſtmädchen. Dadurch, daß die Dienſtboten 
infolge ihrer Bildung ihren Arbeitgebern näher gerückt 
werden, erhält das ganze Landleben einen familiären, ge— 


noſſenſchaftlichen Zug, von dem der Landwirt nur profi- 
tiert, denn er erhält einſichtige, zu ſelbſtändiger Pflicht- 
erfüllung befähigte Dienſtboten und Arbeiter. Je mehr 
aber die Landwirtſchaft aus den Errungenſchaften der 
Technik Nutzen ziehen will, deſto mehr bedarf ſie, wenig— 
ſtens an vielen Stellen, eines gutgeſchulten Perſonals. 

Die Koſten des Volkshochſchulbeſuches ſind keineswegs 
jo erheblich, wie es vielleicht ſcheinen möchte. Sie be- 
tragen pro Monat Fr. 42, alſo Fr. 126 für einen Drei- 
monats- und Fr. 210 für einen Fünfmonatskurſus. Der 
Staat ſubventioniert die Kurſe bis zu 20 Kronen (etwa 
Fr. 28) pro Monat und Schüler. Etwa die Hälfte der 
Schüler erhält dieſe monatliche Maximalſubvention. Der 
aus eigener Taſche zu deckende Reſt von 10 Kronen 
Fr. 14 pro Monat kann ſelbſt von einem Dienſtmädchen 
erſchwungen werden. 

Es handelt ſich bei dieſen Schulen nun aber durch— 
aus nicht um landwirtſchaftliche Fachſchulen. In der erſten 
Zeit dachte man allerdings daran, fie als ſpezielle Fach- 
ſchulen für Landwirte einzurichten. Man machte aber da⸗ 
mit merkwürdiger Weiſe ſchlechte Erfahrungen, eine Schule 
nach der anderen ging ein, und von den verbleibenden 
ging eine nach der anderen immer entſchiedener ins Lager 
der rein allgemeinen Bildung über, ſo daß ſie jetzt zu An⸗ 
ſtalten geworden ſind, die einzig der allgemeinen Bildung 
der Landbevölkerung dienen. Es wird daher, weil ſie für 
die Landbevölkerung beſtimmt find, im Unterricht im Rech⸗ 
nen, Naturkunde ꝛc. den ländlichen Verhältniſſen beſon— 
ders Rechnung getragen, aber ein beſonderer landwirt— 
ſchaftlicher Unterricht gehört zu den Seltenheiten. Neben 
dieſen Schulen exiſtieren aber auch landwirtſchaftliche Fach— 
ſchulen, die zwar ganz jo organiſiert find, wie die Volks- 
hochſchule, deren Unterricht aber ausſchließlich auf die Ver- 
mittlung von Fachkenntniſſen zugeſchnitten iſt. Sie bilden 
gewiſſermaßen die Fortſetzung der Volkshochſchulen. Das 
Geſetz macht die Gewährung einer Unterſtützung an die 
Beſucher landwirtſchaftlicher Fachſchulen davon abhängig, 
daß ſie durch das Zeugnis einer Realſchule, Volkshoch— 
ſchule, Fortbildungsſchule oder auf andere Weiſe den Nach— 
weis erbringen, daß ſie dem Unterricht an der Fachſchule 
folgen können. Von dieſer Vorſchrift ſind ſie aber befreit, 
wenn ſie das 22. Lebensjahr vollendet haben. Dies zeigt, 
daß das Alter der Schüler durchſchnittlich ziemlich hoch iſt. 
Die Fachſchulen ſind hauptſächlich für ſolche Landwirte 
beſtimmt, die einen weiteren Wirkungskreis vor ſich haben, 
die Zahl ihrer Schüler machte daher 1898/99 nur etwa 
den zehnten Teil der Volkshochſchüler aus. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß eine ſo allgemeine Ver— 
breitung der Bildung die genoſſenſchaftliche Organiſation 
der Bevölkerung außerordentlich erleichtern und fördern 
muß, nicht nur auf landwirtſchaftlichen, ſondern auch auf 
anderen Gebieten. Je höher die Maſſe auf der Stufe der 
Bildung und der Intelligenz ſteht, deſto mehr wird ſie 
auch befähigt ſein, ihre Angelegenheiten in ihre eigene 
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Hand zu nehmen und fie mit Klugheit und Geſchick zu 
leiten. Und das iſt es ja, was das Weſen aller genofjen- 
ſchaftlichen Beſtrebungen ausmacht. 


Eine genoſſenſchaftliche Stadt. 

Daß in der genoſſenſchaftlichen Bewegung, ſoll ſie 
ihren idealen Zwecken gerecht werden, nicht religiöſe und 
politiſche Geſichtspunkte in den Vordergrund gerückt wer- 
den dürfen, iſt in dieſem Blatte wiederholt betont worden. 
Ebenſo oft aber wurde auch auf das immer erneuerte Be— 
mühen hingewieſen, die genoſſenſchaftliche Idee beſtimmten 
Sonderbeſtrebungen dienſtbar zu machen, ſie gewiſſen 
privaten oder begrenzt öffentlichen Intereſſen auf den 
Leib zuzuſchneiden. In dieſe Kategorie von Unter- 
nehmungen gehört zweifelsohne die vor zwei Jahren er— 
folgte Gründung der Stadt „Zion“, die von der Sekte der 
Zioniſten als die einzige von „Gottes Volk“ bewohnte 
Stadt der Welt geprieſen wird. Streifen wir die Hülle 
von Phantaſien und myſtiſchen Prophezeihungen ab, mit 
denen die Zioniſten ihre Stadt umgeben, ſo bleibt folgender 
Tatbeſtand, der, wenn ſonſt nichts allzu Merkwürdiges, doch 
aufs neue die werbende Kraft des genoſſenſchaftlichen Ge— 
dankens demonſtriert. Zion liegt im Staate Illinois, an 
den Ufern des Michiganſees, ungefähr in der Mitte der 
Linie Chicago-Milwaukee. Die Initiative zu feiner Grün— 
dung ergriff ein gewiſſer John Alexander Dowie, der ſich 
ſeinen Anhängern gegenüber als der wiedererſtandene 
Prophet Elias ausgiebt. Mit Hülfe ſeines Jüngers und 
ſpäteren Schwagers, des Engländers Samuel Stevenſon, 
der Beſitzer einer Spitzenfabrik in Boſton war und ſeine 
Spitzenmaſchinen dem geplanten Unternehmen zur Ver— 
fügung ſtellte, gründete er eine Aſſociation, deren nächſte 
Aufgabe die Einzahlung der nötigen Kapitalien und die 
Erwerbung eines 6500 Morgen großen Landkomplexes war. 
Wie groß die Zahl der Mitglieder dieſer Vereinigung iſt 
und ob ſie ſich mit der Zahl der erwachſenen Einwohner 
(die Geſammteinwohnerzahl Zions ſoll ſich nach neueren 
Berichten auf 8— 10,000 belaufen) deckt, darüber waltet 
einiges Dunkel. Es ſcheint, daß Herr John Dowie, der 
über ein ſehr bedeutendes Vermögen verfügt und laut einem 
Bericht der „Frankfurter Zeitung“ erſt kürzlich 4000 ſeiner 
Getreuen zu Miſſionszwecken nach New-Vork entſandte, 
einen großen Teil der Bauſummen vorſtreckte. Daß im 
Uebrigen aber das Unternehmen mancherlei genoſſenſchaft— 
liche Züge aufweiſt, geht aus der Darſtellung des New— 
Yorker „Journal for Municipal Engineers“ hervor, welche 
dieſe Revue vor einiger Zeit von der werdenden Stadt 
gab. Nach einer topographiſchen und architektoniſchen Be— 
ſchreibung der Oertlichkeit heißt es, daß die Bürger der 
Stadt ſich ihre Stadtverwaltung, ſowie ihre Vertretung 
für Diſtrikts-, Staats- und Nationalangelegenheiten ſelbſt 
wählen und die beſtehenden Landesgeſetze anerkennen 
werden. Keine politiſchen Fraktionen werden in der Stadt 
geduldet ſein und die ſtädtiſchen Finanzen werden zu ge⸗ 
meinnützigen Beſtrebungen verwendet werden. Weder Arbei— 
terinnungen, noch private Aktiengeſellſchaften werden im Be— 
reich der Stadt zu finden ſein; ein jeder erhält ſeinen aus- 
kömmlichen Lohn und nachdem das Kapital und die Arbeit 
ihren ihnen rechtlich zukommenden Anteil an dem, durch 
die verſchiedenen Induſtriezweige erzielten Gewinn erhalten 
haben, und ein Zehntel von dem übrigbleibenden Reinge— 
winn dem Zionsfonds einverleibt worden iſt, wird der 
Reſt, je nach dem Einkommen des Einzelnen, zwiſchen 
Kapital und Arbeit verteilt. Die Waren werden im Klein— 
verkauf zu einheitlichen zivilen Preiſen abgegeben. Das 
Geſchäft arbeitet auf kooperativer Baſis. Aus der erzielten 
Einnahme werden zuerſt die Ware und die Löhne der Ange- 
ſtellten bezahlt und mit dem Reſt in der vorſtehenden Weiſe ver— 
fahren. Zeitungen werden zwei erſcheinen, ein Morgen- und 
ein Abendblatt. Es werden Schulen, Hochſchulen, Univerſität 
und Bibliotheken errichtet, das Volksſchulſyſtem findet keine 
Aufnahme. Diejenigen, die bei Tage beſchäftigt find, haben 


Gelegenheit, ſich an dem Abendunterricht, den öffentlichen 
Vorleſungen und ſpeziellen Fachunterweiſungen zu be- 
teiligen. Logen, Vereine, Studentenverbindungen und der- 
gleichen werden nicht geduldet .. .“ 

Als Kurioſum ſei mitgeteilt, daß auch in der Schweiz 
und namentlich im Kanton Zürich für das „zioniſtiſche 
Utopien“, wie in Amerika die fromme Stadt 5 worden 
iſt, eifrig Propaganda gemacht wird. Es erübrigt ſich ange- 
ſichts des konfeſſionell-tendenziöſen und im Uebrigen etwas ne— 
belhaften Charakters dieſer Gründung wohl, an dieſer Stelle 
vor allzu leichtfertigem Vertrauen in die wirtſchaftliche 
Solidität des Unternehmens zu warnen. ER: 
Eine amerikaniſche Einrichtung für den Bahlungs- 

verkehr. 

In den „Wolkenkratzern“ der amerikaniſchen Welt— 
ſtädte nimmt der Geſchäfts- und Handelsverkehr ſo 
gewaltige Dimenſionen an, daß die erforderliche Schnellig- 
keit nur erreicht werden kann, wenn man an die Stelle 
der menſchlichen Arme und Beine die zuverläſſigere Arbeit 
der Maſchine treten läßt, mit Benützung aller Fortſchritte 
der Technik. 

So hat ſich auch daſelbſt im Laufe der letzten zwei 
bis drei Jahre zum Telegraph, Telephon und Aufzug noch 
ein vierter wichtiger Verkehrsfaktor geſellt: das pneu⸗ 
matiſche Rohrſyſtem zur Beförderung von Geld, 
Zeitungen und Paketen aller Art von Stockwerk zu 
Stockwerk. Es iſt dies freilich keine neue Erfindung, 
ſondern nur eine zweckmäßige Anpaſſung der Rohrpoſt⸗ 
einrichtungen für den ſpeziellen kaufmänniſchen Gebrauch. 

Aus den Abteilungen der Kaſſiere und Buchhalter 
führen längs der Wände und der Plafonds die Rohr- 
leitungen nach den Hauptverkaufsſtellen, wo die Kunden 
bedient werden. Es find dies circa 5 bis 6 Centimeter 
ſtarke Meſſingrohre in verſchiedener Zahl, je nach der 
Dichte des Verkehrs. Jede ſolche Linie, die ſelten über 
200 Meter lang iſt, ſteht in direkter Verbindung mit der 
Hauptleitung, welche in den Maſchinenraum und zu den 
Luftpumpen führt. Dieſe ſaugen die Luft aus den ein— 
zelnen Leitungen heraus. Für jede iſt etwa eine halbe 
Pferdekraft notwendig, ſo daß man zum Beiſpiel für ein 
Geſchäft mit einem 50 Linien-Dienjt eine Maſchine von 
25 Pferdekräften braucht. Durch die Abſaugung der Luft 
entſteht nun in den Röhren ein teilweiſes Vacuum. Dieſes 
bildet die bewegende Kraft für kleine cylinderförmige 
Büchſen aus gewalztem Meſſingblech, welche die Stelle 
von „Waggons“ vertreten, da in ihnen die zu befördernden 
Gegenſtände enthalten ſind. Dieſe Büchſen ſind an beiden 
Enden mit einem Filzbelag zum Schutze gegen Abnützung 
beim Durchlauf durch Leitungskurven verſehen. Bei einer 
Länge von 10 bis 15 Centimeter paſſen ſie nicht ganz 
dicht den Rohren an, ſondern werden vom Luftſtrom 
ſchwebend getragen, wodurch eine Schnelligkeit von 800 
Meter pro Minute ermöglicht werden kann. 

Der Gebrauch iſt folgender: der Verkäufer nimmt 
von den Kunden das Geld in Empfang, notiert auf einem 
Schein die Art der Ware und den Preis, legt Zettel und 
Geld in eine Büchſe, dieſe in die Rohrleitung und ſchließt 
letztere durch eine Luftklappe. Durch die Saugwirkung 
der Pumpen entſteht nun ein Vacuum, das den Waggon 
in die Kaſſenabteilung treibt. Hier öffnet ſich automatiſch 
eine Luftklappe, der Kaſſier entnimmt Geld und Zettel, 
prüft ihn, und falls er richtig befunden wird, ſendet der 
„Wechsler“ das Retourgeld, falls ein größeres Geldſtück 
zu wechſeln war, an den Käufer zurück. Der Waggon 
wird zu dieſem Zwecke in eine parallele Rückleitung ein- 
geführt. Iſt ein Fehler unterlaufen, ſo geht Geld und 
Zettel wieder an den Verkäufer. Bei Waren auf Kredit 
ſendet der Kaſſier den Zettel, der dann auch den Namen 
des Käufers enthalten muß, ebenfalls per Rohrpoſt an 
die Buchhaltung weiter, wo nach erfolgter Buchung ein 
Lieferſchein an den Verkäufer zurückgeht. In längſtens 


einer Minute vollzieht ſich der geſchilderte Vorgang und 
bietet außerdem die Gewähr, daß Rechnungsfehler und 
Irrtümer vermieden ſind. Außerdem hat aber auch die 
ganze Einrichtung einen hygieniſchen Vorteil, indem ſie 
nämlich automatiſch die Ventilation der Geſchäftsräume 
beſorgt. 

Vor zwei Jahren ſahen wir eine ſolche Einrichtung 
auch im Central-Store des Konſumvereins in Middles- 
boro in Funktion. 


Die Genoſſenſchaftsorganiſation als ſoziale Notwendig⸗ 
keit. In einem Artikel über die Zollfrage in einer eng— 
liſchen Monatsſchrift jagt J. Ramſay MacDonald: „Es 
kann nicht ſo bleiben, wie es gegenwärtig iſt. Die aus— 
wärtige Konkurrenz, die Zeiten der Kriſe und der Arbeits— 
mangel nötigen uns zu einer Veränderung, und wir können 
nur entweder auf die Stufe zurückkehren, die wir vor der 
Freihandelsperiode einnahmen (wohin uns Chamberlain 
zurückzubringen wünſcht), oder wir können, der Arbeiter⸗ 
partei folgend, eine die Freihandelsperiode überragende 
Stufe erklimmen, die durch rationelle Verwaltung der 
nationalen Hilfsquellen, Organiſation der Induſtrie, 
Leiſtungsfähigkeit im Handel und eine vernünftige Ordnung in 
der Verteilung der Güter gekennzeichnet iſt.“ Der Scottiſh 
Cooperator bemerkt dazu, daß er dieſe Stufe die ge— 
noſſenſchaftliche nennen würde im Unterſchiede von der 
privatwirtſchaftlichen. MacDonald fährt dann fort, daß die 
neue Bewegung auf eine allmähliche Beſſerung der Ver- 
hältniſſe in der Induſtrie und den Gewerben hindrängen 
müſſe. „Ausgebeutete und desorganiſierte Geſchäftszweige, 
worin der Individualismus in einen Sumpf von unge— 
ſunden und entwürdigenden Arbeitsverhältniſſen geführt 
hat, müſſen durch die Macht der öffentlichen Meinung und 
des geſetzlich organiſierten öffentlichen Gewiſſens geändert 
und die Aenderung durch geſetzliches Verfahren erzwungen 
werden, dem erwachſenen Arbeiter müſſen die höheren 
Beſitztümer des Lebens, Muße, intellektuelle Genüſſe und 
die Möglichkeit geiſtiger Entwicklung durch geſetzliche Be— 
ſchränkung der Arbeitszeit und einen Minimallohn ge— 
ſichert werden, das Alter ſollte vor dem Hunger einerſeits, 
und vor der Schmach der Armut andererſeits geſchützt ſein.“ 

Das iſt alles ſehr ſchön und gut, aber man irrt ſich, 
wenn man glaubt, dieſe Reformen ließen ſich „durch ge— 
jegliches Verfahren erzwingen“. Erſtens laſſen ſich beſſere 
Zuſtände nicht herbeikommandieren, und zweitens gibt es 
in keinem Staate zur Zeit eine Macht, die überhaupt 
einen ſolchen geſetzlichen Zwang durchzuführen vermöchte. 
Es bleibt daher gar nichts anderes übrig, als ſchrittweiſe 
durch freie genoſſenſchaftliche Organiſationen das Wirtſchafts— 
leben von ſeinen heutigen Schäden und Mängeln zu heilen 
und zu befreien. Sehr treffend ſagte in Bezug auf dieſe 
Frage einmal Prof. Platter in Zürich: 

„Wer aber überhaupt glaubt, daß dieſe Art von 
Fortſchritt zu ſchwer, zu vorausſetzungsvoll und darum 
unpraktiſch ſei, weil er von den Menſchen, hier von der 
großen Maſſe einfacher Arbeiter, zu viel verlange, dem 
müſſen wir antworten, daß eine Klaſſe, die auf dem— 
jenigen Gebiete, deſſen Neugeſtaltung ihr eigentümliches 
Werk ſein ſoll, nicht Bedeutendes leiſtet, auch nicht be— 
rufen ſein kann, dieſe Neugeſtaltung vorzunehmen. Was man 
hier von ihr fordert ift genau das. was fie im Fall eines poli- 
tiſchen Sieges leiſten müßte: organiſatoriſche Arbeit, nur 
daß dieſe dann in ungeheurem Style, in ſchwerſter Qua— 
lität und koloſſaler Quantität und ſofort, von heute auf 
morgen, und ohne alle Vorbereitung geleiſtet werden müßte 
und darum nicht geleiſtet werden könnte, während jetzt 
ganz im Kleinen begonnen, die Kraft Schritt für Schritt 
erworben und erzogen und geübt und die ganze Lebens— 
weiſe, Intellekt, Wille, Gemüt des Arbeiters den von ihm 
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ſelbſt geänderten und verbeſſerten Verhältniſſen von Tag 
zu Tag angepaßt würde.“ 

Ein Fiasko ſächſiſcher Mittelſtandsretter. Wie weit 
die Unverfrorenheit der Mittelſtandsmänner geht, zeigt 
die Tatjache, daß vor kurzem in der ſächſiſchen Stadt 
Geyer eine Petition der Materialwarenhändler an den 
Stadtrat gelangte, die die Behörden erſuchte, den dortigen 
Konſumverein mit einer Umſatzſteuer von 2% zu belaſten, 
um ihn dadurch im Intereſſe der Materialwarenhändler 
künſtlich konkurrenz- und exiſtenzunfähig zu machen. 
Was aber dieſem Begehren die Krone auſſetzte, war der 
Umſtand, daß an der Spitze der Petenten ein Mann 
ſtand, der als Materialwarenhändler trotz des Konſum— 
vereins in kurzer Zeit ziemlich wohlhabend geworden iſt. 
Draſtiſcher können die wahren Motive der ſtaatserhalten— 
den Mittelſtandsretter nicht illuſtriert werden, als durch 
dieſes Vorkommnis. Der Stadtrat beſchloß aber, dem 
Begehren der Petenten nicht ſtattzugeben, mit der Moti— 
vierung, daß von der geforderten Steuer 
lediglich die ärmere Einwohnerſchaft ge- 
troffen und ihr gejpartes Geld in An⸗ 
ſpruch genommen würde. Auch die Stadtver— 
orduetenverſammlung hieß dieſen Beſchluß einſtimmig gut. 
Das iſt bei der in Sachſen herrſchenden mittelſtandsret⸗ 
teriſchen Strömung ſehr anerkennenswert und das Stadt- 
parlament der Haupt- und Reſidenzſtadt Dresden könnte 
ſich ein Beiſpiel daran nehmen. 


Der „Gratistag“. Angeſichts der herannahenden 
Weihnachtszeit verſchärft ſich der Konkurrenzkampf der 
Zwiſchenhändler mehr und mehr und faſt täglich kann 
man in den Zeitungen Nachrichten darüber leſen, welche 
Tricks von manchen Geſchäftsleuten angewandt werden, um 
die Kundſchaft anzulocken. Den Vogel hat aber ein New— 
Yorker Warenhaus abgeſchoſſen, das einen „Gratistag“ 
ankündigt, d. h. für alle an dieſem Tage gekauften Waren 
erhält der Käufer das Geld zurück, wenn er ſeine Adreſſe 
und das Datum des Einkaufs im Geſchäft angiebt. Die 
Käufer erfahren natürlich erſt nach Ablauf des Monats 
auf welchen Tag der „Gratistag“ feſtgeſetzt worden iſt. 
Wie die Zeitungen ſchreiben, ſoll der Erfolg dieſes Tricks 
ein ausgezeichneter ſein, da die Verkaufsmagazine der 
Firma täglich überfüllt ſind. 

Wir glauben uns keiner Uebertreibung ſchuldig zu 
machen, wenn wir ſagen, daß ein Gewerbe, welches ſolche 
Auswüchſe zeitigt, damit den Beweis erbringt, daß es für 
die Ablöſung durch eine vollkommenere wirtſchaftliche Or— 
ganiſation reif geworden iſt. Das liegt nicht nur im Inter⸗ 
eſſe der Konſumenten, ſondern im höchſten Maße auch in 
dem Intereſſe der den Güteraustauſch vermittelnden Per— 
ſonen ſelber. Für dieſe letzteren wäre es offenbar viel 
beſſer, wenn jedem ein ſeinen Kräften und Fähigkeiten 
entſprechendes Arbeitsfeld zugewieſen und ein ſeinen Lei— 
ſtungen angemeſſener Lohn geſichert würde, als daß ſie 
ſich gegenſeitig die Kundſchaft ſtreitig machen, wie hungrige 
Wölfe die Beute, wobei der Lohn ihrer Arbeit in einer 
Weiſe verteilt wird, daß einige Wenige zu unverdientem 
Reichtum gelangen, während die große Mehrzahl der An— 
geſtellten, wie auch der ſelbſtändigen Händler einen auf- 
reibenden Kampf mit Entbehrung und Sorge ſühren muß. 

Dieſe Zellen waren ſchon in Druck gegeben, als uns 
eine Zeitungsnotiz zu Geſicht kam, aus der wir erſahen, 
daß der „Gratistag“ auch bereits in der Schweiz Nach— 
ahmung gefunden hat. Eine Winterthurer Firma, die in 
der Kunſt, Reklame zu machen, hinter ihrer amerikaniſchen 
Kollegin anſcheinend nicht zurückbleiben will, kündigt eben- 
falls einen „Gratistag“ für den Monat Dezember an. 
Eine kleine Notiz in ihrer Anzeige, die im Unterſchied vom 
„Gratistag“ in kleinem Druck geſetzt iſt, fügt aber hinzu, 
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daß im Monat Dezember ihre 5°%/ Kaſſa-Coupons keine 
Vergünſtigung genießen, was nach unſerer Auffaſſung 
heißen ſoll, daß die ſonſt bei Barzahlung gewährten 5 % 
Skonto in dieſer Zeit in Wegfall kommen. Wenn man 
nun in Betracht zieht, daß 5% Skonto den zwanzigſten 
Teil der Verkaufseinnahmen bedeuten, während der Monat 
Dezember 31 Tage hat, und daß überdies noch von dieſen 
31 Tagen wahrſcheinlich der Tag mit dem ſchlechteſten 
Geſchäftsgang zum „Gratistag“ erklärt werden wird, jo 
iſt ohne weiteres klar, daß die Firma bei dieſem Vorgehen 
nicht nur kein Opfer zu bringen braucht, ſondern ſogar 
noch einen erheblichen Profit erzielen wird. Dieſes Mittel 
der Kundenanlockung charakteriſiert ſich alſo als unlauterer 
Wettbewerb in optima forma. In der Kunſt, ihre Kunden 
hinters Licht zu führen, ſcheint die Winterthurer Firma 
ihrer amerikaniſchen Kollegin noch überlegen zu fein. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Konferenz des Kreiſes VI. (G-Correſp.) Die Kon⸗ 
ferenz des Kreiſes VI, die am Sonntag in Windiſch 
ſtattfand, war ziemlich zahlreich beſucht. Von den 11 
Verbandsvereinen des Kreiſes waren 9 Vereine mit 22 
Delegierten, nämlich Baden mit 3, Beinwil 1, Birmenſtorf 
1, Bremgarten 2, Gebenſtorf 2, N.-Rohrdorf 3, Siggen- 
thal 4, Wettingen 1 und Windiſch 4, ſowie ein Nichtver- 
bandsverein (Vogelſang) mit einem Delegierten vertreten. 

Nach 2 Uhr eröffnete der Präſident, Herr Glattfelder 
die Verhandlungen, indem er die Vertreter des Verbands 
und die Delegierten der Vereine willkommen hieß, und 
in kurzen Worten einen Rückblick auf die Abſtimmungs⸗ 
reſultate vom 15. März und 25. Oktober warf. 

Infolge Abweſenheit des Herrn Kanzlers Keller, der 
am Erſcheinen verhindert war, wurde Herr Gantner vom 
Vorſitzenden zum Aktuar der Verſammlung beſtellt. 

Nachdem das Protokoll der letzten Kreiskonferenz 
verleſen und genehmigt war, erteilte der Präſident dem 
Verbandsſekretär Herrn Dr. Hans Müller das Wort, der 
ſich einleitend über die letzten Volksabſtimmungen, bei 
denen die Genoſſenſchaften engagiert waren, verbreitete. 

Sodann referierte der Redner in einläßlicher Weiſe 
über die geplante Reviſion der Verbandsſtatuten, in 
denen er beſonders drei Punkte als reformbedürftig nach— 
wies. In erſter Linie ſei die finanzielle Grundlage des 
Verbands zu befeſtigen und zu verbreitern. Das wegen 
ſeines fakultativen Charakters nur von einer Minderheit 
der Verbandsvereine gezeichnete Garantiekapital ſei unzu— 
reichend geworden und widerſpreche dem Grundſatz der 
Gleichheit der Pflichten. Redner iſt ganz mit dem 
Poſtulate des Herrn Hitz in Turgi einverſtanden, daß 
alle Vereine gleichmäßig im Verhältnis ihrer Leiſtungs— 
fähigkeit zur Finanzierung des Verbands beitragen ſollten. 
Fraglich iſt nur, ob dies auf dem Wege der Vermehrung 
der Anteilſcheine, oder durch ſchnellere Aeufnung des Ver— 
bandsvermögens zu geſchehen habe. 

Ferner ſei bei der Reviſion der Verbandsſtatuten 
auf den Ausbau der Kreisorganiſationen Bedacht zu 
nehmen, denn es ſei von großer Wichtigkeit, die Genofjen- 
ſchaftsgedanken im Volke immer mehr zu verbreiten. Zu 
dieſem Zwecke müßten die Verbandsvereine in den Kreiſen 
in nähere Beziehungen zu einander gebracht werden; es 
würde ſich empfehlen, die Kreiskonferenzen zu Unterver— 
bänden auszubauen, die ſelbſtändig und fortdauernd das 
Genoſſenſchaftsweſen zu pflegen und zu fördern hätten. 

Den Warenverkauf an Nichtverbandsvereine berührend, 
teilte der Referent mit, daß der Verbandsvorſtand be— 
ſchloſſen habe, vom 1. Oktober 1904 ab an die Nicht- 
verbandsvereine keine Waren mehr abzugeben, da der 
Verband ſeine Vereine ja ebenfalls auffordere, nur an 
Mitglieder zu verkaufen. Dieſer Grundſatz ſollte auch in 
den Statuten feſtgelegt werden. 


In der ſich dem Referat anſchließenden Diskuſſion 
wurde namentlich die Frage der Finanzierung des Ver— 
bands beſprochen. Mit den Grundgedanken der bevor- 
ſtehenden Reviſion erklärten alle Redner, ſich warm be— 
freunden zu können. 

Sodann referierte Dr. Müller in eingehender Weiſe 
über das zweite Traktandum, das genoſſenſchaftliche 
Bildungsweſen. Es ſei von großer Wichtigkeit für die 
Genoſſenſchaften, daß ihren Angeſtellten Gelegenheit ge— 
boten werde, kaufmänniſche und Warenkenntniſſe zu er- 
werben und ſie weiter zu vervollkommnen. Der Ver— 
bandsvorſtand habe daher bereits beſchloſſen, im nächſten 
Frühjahr Verwalterkurſe, an denen ſich auch Vereinsmit— 
glieder beteiligen können, abhalten zu laſſen. Ferner em⸗ 
pfiehlt der Referent das Kollektivabonnement auf das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt und die Einrichtung von 
Genoſſenſchaftsbibliotheken. 

Nachdem der Präſident das Referat beſtens verdankt 
hatte, knüpfte ſich daran eine kurze Diskuſſion, an der 
ſich die Herren Hunziker-Wettingen, Heinzer-Bremgarten, 
Weber-Beinmil, ſowie der Vorſitzende beteiligten, die ſich 
ſämtlich mit den Ausführungen des Referenten einver— 
ſtanden erklärten. 

Um die Verbreitung der Genoſſenſchaftsgedanken zu 
fördern, wurde beſchloſſen, den Vereinen das Kollektiv— 
Abonnement auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
dringend zu empfehlen. 

Inzwiſchen war vom Kanzler Keller ein Telegramm 
eingelaufen, das der Vorſitzende zur Verleſung brachte. 

Alsdann wurde das Referat des Herrn Greuter über 
die Marktlage diverſer wichtiger Artikel entgegengenommen, 
das auch an dieſer Stelle beſtens verdankt ſei. Die vom 
Verband bemuſterten Waren wurden einer eingehenden 
Prüfung unterzogen und Herr Greuter konnte ſich eine 
große Anzahl von Aufträgen notieren. 

Herr Lehrer Seiler von Gebenſtorf regte an, daß die 
Vereine wegen des Kreditnehmens untereinander in Ver— 
handlungen treten ſollten. Es ſei wiederholt vorgekommen, 
daß Mitglieder, die ſehr viel Waren auf Kredit bezogen 
hatten, wenn zur Zahlung aufgefordert, einfach aus- und 
in einen andern Verein eingetreten ſeien. Herr Präſident 
Glattfelder erwiderte darauf, daß auch dieſe Angelegenheit 
im Schoße des Verbandsvorſtands zur Sprache gekommen 
ſei, doch habe ſich keine andere zweckmäßige Löſung finden 
laſſen, als die Einführung der Barzahlung. 

Nachdem die Traktanden erſchöpft waren, ſchloß der 
Präſident nach drei und einhalbſtündigen Verhandlungen 
die Verſammlung, indem er den Delegierten für ihr Er— 
ſcheinen beſtens dankte. 

Zum Schluſſe wurde von dem Konſumverein Windiſch 
ein Trunk geſpendet; ferner hatten die Anweſenden Ge— 
legenheit, das vom Verein hergeſtellte Brot zu koſten, und 
möchten wir dem Verein in Windiſch an dieſer Stelle 
noch unſern beſten Dank für ſeine Gaſtfreundſchaft zum 
Ausdruck bringen. 

Bern. Wir haben bereits in Nr. 46 unſeres Blattes 
mitgeteilt, daß der Umſatz der Konſumgenoſſenſchaft Bern 
im abgelaufenen Geſchäftsjahr eine außerordentliche Ver— 
mehrung erfahren hat, die, wie der uns ſoeben zugehende 
Bericht bemerkt, nicht zum wenigſten der Agitation durch 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ zu danken iſt. Die genaue 
Ziffer der geſamten Warenverkäufe war Fr. 888,226. 94 
gegenüber Fr. 620,769.35 im Vorjahre. Der Nettoüber⸗ 
ſchuß beläuft ſich auf Fr. 60,026. 11, davon werden 20 * 9 
Fr. 12,005.— dem Reſervefonds und je 5% dem Dispo⸗ 
ſitions- und dem Kranken- und Invalidenfonds zugeſchrieben, 
während aus den verbleibenden 70 ⅝ den Mitgliedern 
eine Rückvergütung von 5¼ %% auf die eingetragenen 
Warenbezüge ausgezahlt werden ſoll. Die Koſten für 
das „Gen. Volksblatt“, ſowie die Vergabungen werden 
aus dem Dispoſitionsfonds beſtritten. Die Unkoſten be- 
tragen ziemlich genau 11% des Geſamtumſatzes, während 


aber der Geſamtumſatz im abgelaufenen Jahre um 43 % 
geſtiegen iſt, betrug die Vermehrung der Unkoſten nur 
19,6 /. Aus dieſen Mitteilungen geht hervor, daß die 
Konſumgenoſſenſchaft Bern in jeder Beziehung vorbildlich 
geleitet iſt; und daß ſie auch bei ihren Mitgliedern das 
verdiente Vertrauen genießt, beweiſt der Umſtand, daß 
die Spareinlagen von Fr. 78,717.— auf Fr. 133,102.— 
geſtiegen ſind, was ſie in den Stand geſetzt hat, ſich von 
den Privatbanken zu emanzipieren und ihre verfügbaren 
Gelder beim Verband anzulegen. 

Aus dem Bericht haben wir noch hervorzuheben, daß 
die Genoſſenſchaft einen neuen Weinkeller gebaut hat, der 
20 große, durchſchnittlich 12,500 Liter faſſende Lagerfäſſer 
enthält. Der Umſatz im Weingeſchäft betrug in dieſem 
Jahre 175,000 Liter, er wurde namentlich durch die hohen 
Einkaufspreiſe ungünſtig beeinflußt. 

Die Vermittlung von Likören muß die Genoſſen— 
ſchaft aufgeben, da ihr für das nächſte Jahr das Patent 
nicht mehr erteilt wird. Sie hat ſich dafür entſchloſſen, 
den Vertrieb von Manufakturwaren in die Hand zu nehmen 
und bereits in den 7 Monaten des Beſtehens dieſer Abteilung 
einen größeren Umſatz erzielt, wie im Vertrieb von Likören 
im ganzen Jahr. Der Bericht fügt hinzu, daß mit Ein— 
führung des Vertriebs von Kleiderſtoffen einem großen 
Teil der Mitglieder ein wirklicher Dienſt geleiſtet worden 
ſei und daß man noch auf ein bedeutendes Wachſen des 
Umſatzes in dieſem Geſchäftszweige hoffe. Verſchiedene 
Artikel, als Fleiſch, Milch, Brot und Schuhwaren werden 
im Markengeſchäft vertrieben, was aber namentlich inſo— 
fern Unzuträglichkeiten mit ſich bringt, als der der Ge— 
noſſenſchaft gewährte Sconto in der Regel nur 5% be— 
trägt, während die Rückvergütung dieſen Betrag überſchreitet. 
Der Vorſtand will darüber beraten, wie dem abzuhelfen ſei. 

Am 1. Dezember d. J. beſchäftigte die Genoſſenſchaft 
41 Angeſtellte. Bemerkenswert iſt, daß wegen des großen 
Verbrauchs an Käſe in nächſter Zeit ein Käſer zur Pflege 
dieſes Artikels angeſtellt werden ſoll. 

Zu der großen Zahl der Neueintritte, die ſich in 
dieſem Jahre auf 1288 beliefen, dürfte es weſentlich bei— 
getragen haben, daß die Genoſſenſchaft das Eintrittsgeld 
ganz abgeſchafft hat. Dieſe Maßregel wird dadurch wett— 
gemacht, daß jedem Mitglied von ſeiner jedesmaligen 
Rückvergütung Fr. 5.—, eventl. der ganze Betrag zurück— 
behalten wird, bis ſein Stammanteil voll einbezahlt iſt. 
Uns ſcheint, daß dieſer Modus für alle Konſumgenoſſen— 
ſchaften, die auf ſicherem Boden ſtehen, ſehr zu empfehlen 
iſt, namentlich wenn ſie ſtreng an dem Prinzip der Bar— 
zahlung feſthalten. 

Bremgarten. (K.-Korreſp.) Die ſtarkbeſuchte General- 
verſammlung des hieſigen Verbandsvereins fand am 13. Nov. 
ſtatt. Dem engeren Vorſtand wurde für ſeine bedeutend 
angewachſene Arbeit eine Gehaltsaufbeſſerung von Fr. 250 
zugeſprochen. Einſtimmig wurde der Ankauf des Hauſes 
und Spezereigeſchäftes des Herrn Ernſt Kunz am Bogen 
beſchloſſen und dem Genoſſenſchaftsrat die Kompetenz er— 
teilt, nötigenfalls das große Magazin in der Unterſtadt 
käuflich zu erwerben. Mit Erwerbung dieſes Geſchäftes 
würde eine Konkurrenz beſeitigt. Die bisherigen Mitglieder 
des engern Vorſtandes, die HH. Glarner, Schüepp und Kuhn, 
wurden auf eine neue Amtsdauer beſtätigt und der Ge— 
noſſenſchaftsrat durch die HH. A. Huber-Steiner und 
G. Schüepp ergänzt an Stelle zweier ausgetretener Mit— 
glieder. Als neues Mitglied der Rechnungsprüfungskom— 
miſſion wurde Kaſſaverwalter Gehrig gewählt. Glückauf 
zum Eintritt in das zweite Jahrzehnt. 

Langnau⸗Gattikon. Im abgelaufenen Geſchäftsjahr hat 
unſer dortiger Verbandsverein eine Vermehrung der Mit- 
gliederzahl und des Umſatzes zu verzeichnen gehabt. Der 
Geſamtumſatz betrug im Warenverkauf Fr. 86,005 und in 
einer Wirtſchaft, die vom Verein betrieben wird, Fr. 3010. 
Wie der Bericht bemerkt, erfreut ſich die Wirtſchaft eines 
guten Beſuches, und es ſteht zu erwarten, daß im näch— 
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ſten Jahre ein noch beſſeres Reſultat erzielt werde. Be— 
merkenswert iſt ferner, daß die Bezüge der 90 Mitglieder 
die Summe von Fr. 55,235 erreichen, woraus ſich pro 
Mitglied eine Durchſchnittskonſumation von mehr als Fr. 613 
ergibt. Dies verdient um ſo mehr Anerkennung, als der 
Verein wohl faſt ausſchließlich aus Arbeitern beſteht. Aller— 
dings iſt in der Warenlieferung auch der Brotverkauf mit 
inbegriffen. Im Vorjahr war der Verein durch mangel— 
hafte Geſchäftsführung in eine ziemlich kritiſche Lage ge— 
kommen, die ſich aber jetzt durch eine umſichtige Geſchäfts⸗ 
führung wieder gebeſſert hat, und es wird in dieſem Jahre 
eine Rückvergütung von 8 % ausgerichtet. 

Dem Zuge der Zeit folgend, hat die als „Arbeiter— 
verein“ gegründete Genoſſenſchaft dieſen etwas mißverſtänd— 
lichen Namen fallen laſſen und ſich dafür die Firma 
„Konſumverein“ zugelegt. 

Papiermühle. Unſer dortiger Verbandsverein, die Kon- 
ſumgenoſſenſchaft Papiermühle, hat, wie wir ihrem ſoeben 
veröffentlichten Bericht entnehmen, in ihrem erſten Lebens- 
jahr eine ſehr erfreuliche Entwicklung genommen. Die 
Zahl der Mitglieder iſt ſeit dem Tage der Betriebser— 
öffnung, dem 15. September v. J. von 60 auf 92 an⸗ 
gewachſen, der erzielte Umſatz betrug Fr. 22,689. Nach 
reichlichen Abſchreibungen wird an die Mitglieder eine 
Rückvergütung von 10% — Fr. 1489.— ausgerichtet, 
während dem Reſervefonds Fr. 550 zugewieſen werden. 
Wir hoffen, daß dem Verein ein gleich erfreulicher Fort— 
gang beſchieden ſein möge, damit das durch den Zu— 
ſammenbruch der Genoſſenſchaft „Vorwärts“ erzeugte Miß— 
trauen bald wieder überwunden wird. 

St. Georgen. Unſer Verbandsverein in St. Georgen 
hatte im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Umſatz von 
Fr. 91,899, im Vorjahre Fr. 74,485, was alſo einer 
Steigerung um rund 25 % gleichkommt. Dem Reſerve— 
fonds, dem Baufonds und der Unterſtützungskaſſe ſind ſehr 
beträchtliche Zuwendungen gemacht worden. Eine eigent— 
liche Betriebsrechnung iſt leider in dem Bericht nicht ent— 
halten. Auch über die Mitgliederzahl macht der Bericht 
keine Angaben; im Vorjahre betrug ſie 158 und wir 
vermuten, daß ſie wiederum geſtiegen iſt. Es wäre zu 
wünſchen, daß die Verwaltung in Zukunft den gedruckten 
Bericht etwas vervollſtändigen würde. Das Intereſſe der 
Mitglieder, das dadurch geweckt wird, wiegt die Mehr— 


koſten reichlich auf. 
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Das Volkshaus in Brüffel, die große Arbeiterkonſum— 
genoſſenſchaft der belgiſchen Hauptſtadt, ſendet uns ſoeben 
ihren Geſchäftsbericht über das 18. Semeſter. Was uns 
zunächſt auffällt, iſt die wichtige Rolle, die die Bäckerei 
im Haushalt der belgiſchen Konſumvereine ſpielt. Das 
hängt natürlich damit zuſammen, daß für den belgiſchen 
Arbeiter das Brot das Hauptnahrungsmittel bildet und 
daher beginnen auch alle Konſumgenoſſenſchaften Belgiens 
zuerſt mit der Brotlieferung, die übrigen Lebensmittel 
ſind mehr oder weniger Nebenſache. 

Im erſten Semeſter dieſes Jahres hat das Volkshaus 
in Brüſſel für Fr. 1,378,587 Brot verkauft, der Preis 
des gewöhnlichen Brotes iſt 25 Cts. per Kilo, was zu— 
gleich einen Laib gibt, ſo daß der Laib 25 Rappen koſtet, 
worauf dem Abnehmer 3 Cts. rückvergütet werden. Das 
find alſo 12 Proz., die der Konſument an ſeinen Aus- 
gaben für die Nahrungsmittel durch Vermittlung ſeiner 
Genoſſenſchaft erſpart. Das Volkshaus in Brüſſel betreibt 
ferner drei Cafés, und liefert den Genoſſenſchaftern 
Spezereiwaren, Manufakturwaren und Kohlen, auch eine 
Metzgerei wird auf ſeine Rechnung betrieben. Dieſe Ge— 
ſchäftszweige, von denen die Metzgerei mit einem geringen 
Defizit arbeitet, hatten zuſammen einen Umſatz von 
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Fr. 849,055. Die Rückvergütung wird von den ver— 
ſchiedenen Abteilungen verſchieden hoch bemeſſen. Diesmal 
wird eine ſolche von 6 Proz. auf Spezereien und 5 Proz. 
auf Konfektionsartikel gewährt. 

Mehr wie ein Drittel des Ueberſchuſſes wird zu ge— 
noſſenſchaftlichen und gemeinnützigen Zwecken verwendet. 
Der Nettoüberſchuß betrug Fr. 300,000, wovon Fr. 55,400 
in den Reſervefond gelegt wurden und Fr. 55,000 für 
humanitäre und Gzicheriſche Zwecke ausgeſetzt worden ſind. 

Von dieſen Fr. 55,000 ſind ungefähr Fr. 30,000 
zur Unterſtützung kranker Genoſſenſchafter, und Fr. 8,000 
zur unentgeltlichen Brotverteilung an die Armen beſtimmt. 
Fr. 17,000 werden zu Propagandazwecken, für Preſſe, 
Erziehung und Kunſt ausgegeben. Wenn auch ein Teil 
davon zu parteipolitiſchen Zwecken verwendet wird, was 
mit wahrhaft genoſſenſchaftlichen Grundſätzen nicht ver— 
einbar iſt, ſo bildet die Opferwilligkeit, die ſich in dem 
Verzicht auf einen ſo beträchtlichen Teil des Reingewinnes 
kundgibt, doch ein ehrenvolles Zeugnis für den Gemein— 
ſinn der belgiſchen Arbeiter. 

Die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft geht mit dem 
Plane um, die große Dampfmühle in Silvertown auf das 
Doppelte ihrer bisherigen Leiſtungsfähigkeit zu bringen, 
oder eine neue Mühle im ſüdweſtlichen Teile Englands zu 
erbauen. Auch verſchiedene andere Betriebe ſollen ver— 

rößert und ferner ſoll die Fabrikation einer Anzahl bis— 

5 noch nicht von der Großeinkaufsgeſellſchaft erzeugter 
Artikel in einer neuen, ebenfalls in Silvertown gelegenen 
Fabrik, die im Laufe nächſten Jahres in Betrieb geſetzt 
wird und mit einem Aufwand von Fr. 500,000 erſtellt 
wurde, aufgenommen werden. 

Die Gartenſtadt⸗Bewegung in England. Wie wir dem 
„Scottiſh Cooperator“ entnehmen, ſoll die geplante Garten— 
ſtadt in England in weſentlich anderer Weiſe errichtet 
werden, wie bisher gemeldet worden war. Man will 
nicht von vornherein nach einem beſtimmten Plane Parks 
anlegen, öffentliche Gebäude errichten und rings herum 
die Häuſer gruppieren, weil dabei der finanzielle Mißerfolg 
faſt unvermeidlich wäre, ſondern ſich vielmehr damit be— 
gnügen, abgeſteckte Bauplätze mit einer Straßenfront gegen 
eine feſte Rente an Bauluſtige abzugeben und ferner 
Fabrikanten veranlaſſen, ihre Betriebe nach dort zu ver— 
legen, bezw. neu zu errichten, indem man ihnen hierfür 
geeignete Bauplätze einräumt und ſie gleichzeitig verpflichtet, 
Wohnhäuser für ihre Arbeiter auf den Grundſtücken der 
Gartenſtadt zu erſtellen. Der größte Teil des Landes 
ſoll jedoch immer für landwirtſchaftliche Zwecke reſerviert 
bleiben. Erſt nachdem eine genügende Bevölkerung vor— 
handen iſt, will man mit dem Bau der öffentlichen Ge— 
bäude ꝛc. beginnen. Die Unkoſten der öffentlichen Anlagen 
ſollen aus der Steigerung des Bodenwertes beſtritten 
werden. Auf dieſe Weiſe dürfte ſich der Plan allerdings 
mit größerer Ausſicht auf Erfolg realiſieren laſſen. 

Auch in Schottland hat ſich eine Zweiggeſellſchaft 
der Gartenſtadt-Vereinigung gebildet. Es ſoll in dem 
ſchottiſchen Städtchen Dumfermline ein neuer Kriegshafen 
angelegt werden, was eine gewaltige Vermehrung der 
Einwohnerſchaft nach ſich ziehen dürfte. Für dieſe ſoll 
nun in der Art der Gartenſtadt ein Zufluchtsort geichaffen 
werden. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Plan zur 
Durchführung gelangte, denn die Bedingungen ſcheinen 
dafür unter dieſen Verhältniſſen ungemein günſtig zu 
ſein und bei richtiger Leitung könnte feine Wirkſamkeit 
zweifellos ſehr ſegensreich werden. 

Die Frage der Gewinnbeteiligung in der ſchottiſchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft. Der letzten Quartalsverſammlung 
der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, die am 28. Novem- 
ber ſtattfand, ſchloß ſich unmittelbar eine außerordentliche 
Generalverſammlung an, in der die Frage der Abſchaffung 
des ſogenannten Bonus-Syſtems, d. h. der Beteiligung 
der Arbeiter am Ueberſchuß, die in dieſer Organiſation 


ſeit ihrer Gründung beſteht, diskutiert wurde. Anlaß dazu | teidigen. 


gab ein Antrag, die bezüglichen Paragraphen der Statuten 
ſo zu ändern, daß das Bonus-Syſtem in Fortfall käme. 
Der Antragſteller, Herr Campbell von Cowlairs führte aus, 
daß das Gewinnbeteiligungsſyſtem ſeit 1870, in welchem 
Jahre es eingeführt wurde, den Genoſſenſchaften 96,000 _£ 
gekoſtet habe. Es ſei damals von ſeinen Vätern als eines 
der unterſcheidenden Merkmale des Genoſſenſchaftsweſens 
dargeſtellt worden. Habe dies unterſcheidende Merkmal 
das Wachstum der Großeinkaufsgeſellſchaft, der Genoſſen— 
ſchaften in St. Cuthbert, Rochdale, Cowlairs und anderen 
Orten, wo die Genoſſenſchaften in gleicher Weiſe proſpe— 
rieren, hervorgerufen? Von den 312 Konſumgenoſſen— 
ſchaften, die aus Schottland dem Genoſſenſchaftsbund ihre 
Berichte einſenden, haben nur 47 das Syſtem der Ge— 
winnbeteiligung, von den 1613 in England nur 279, ſo 
daß die große Mehrzahl in keiner Form eine Gewinnbe— 
teiligung anerkennt. Man habe geſagt, die Gewinnbeteili— 
gung dürfe nicht als ein Teil des Lohnes angeſehen wer— 
den. Er glaube, daß man den Angeſtellten die beſten 
Löhne und Arbeitsbedingungen gewähren müſſe, die mög— 
lich ſeien, aber dann ſollten die Angeſtellten ſich auch 
damit begnügen, ihren Anteil an dem verbleibenden Reſt 
in gleicher Weiſe wie andere Mitglieder zu empfangen. 
Daß die Angeſtellten ſelbſt das Prinzip der Gewinnbe— 
teiligung nicht durchführen, zeige ſich in einem von ihnen 
gegründeten Verein, der keine Ueberſchüſſe erziele und 
keine Gewinnbeteiligung auszahle. 

Der folgende Redner unterſtützte dieſe Anſichten, in— 
dem er ausführte, daß er die Genoſſenſchaftsangeſtellten 
als eine bevorzugte Arbeiterklaſſe anſehe, die den drücken— 
den Bedingungen der außenſtehenden Arbeiter weniger 
unterworfen ſei. Das Syſtem verdunkele den Geſichts— 
kreis des Arbeiters und verwirre ſeine Anſichten, indem 
es ihn verleite, Gewinnanteile mit Arbeitslohn zu ver— 
wechſeln. 

Zwei andere Redner ſprachen dann für die Gewinn— 
beteiligung, indem ſie geltend machten, daß man ſeit 33 
Jahren das Syſtem beibehalten habe und daß ſie nicht 
ihre Zuſtimmung zu ſeiner Abſchaffung geben könnten, 
wenn es nicht durch etwas anderes erſetzt werde. Der 
erſtere Redner ſprach ſich aber ausdrücklich gegen die in 
Privatbetrieben übliche Art der Gewinnbeteiligung aus. 

Nachdem noch ein fünfter Redner geſprochen und der 
Antragſteller ſeinen Gegnern geantwortet hatte, wurde 
die Abſtimmung vorgenommen, in der 402 Stimmen für 
Abſchaffung und 253 Stimmen für Beibehaltung der Ge— 
winnbeteiligung abgegeben wurden; da aber zu einer 
Statutenänderung eine Zweidrittelmehrheit erforderlich iſt, 
ſo war der Antrag trotzdem abgelehnt. Das Ergebnis 
der Abſtimmung zeigt aber immerhin, daß das Gewinn— 
beteiligungsſyſtem in den Genoſſenſchaften allmählich den 
Boden verliert und daß wohl bald ſeine letzte Stunde 
ſchlagen wird. Auch der „Scottish Cooperator“ ſcheint 
dieſer Anſicht zu ſein. 

Ein amerikaniſcher Genoſſenſchaftskongreß ſoll, wie wir 
den „Coop. News“ entnehmen, anläßlich der Weltaus— 
ſtellung im nächſten Jahre in St. Louis abgehalten werden. 
Die Anregung dazu geht von dem Genoſſenſchaftsbund 
in Californien aus. Man hofft dadurch zu einer Zentral— 
organiſation zu gelangen und bis zu einem gewiſſen 
Grade einen Zuſammenſchluß der genoſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen herbeizuführen. Es wäre ſehr zu begrüßen, 
wenn auch die noch in den erſten Anfängen ſtehende nord— 
amerikaniſche Genoſſenſchaftsbewegung eine ſie ſchützende 
und fördernde Verbandsorganiſation erhalten würde. 
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Le Coopèrateur suisse. 


Tableau d'honneur. 


Voiei, par ordre alphabetique, les noms des sociétés 
qui ont abonne tous leurs societaires au nouveau jour- 
nal cooperatif en langue francaise: 

Auberson, Societe cooperative de consommation. 

Fontainemelon, Societe de consommation. 

Malleray, Société“ alimentaire de la paroisse de Bevilard. 

Neuchätel, Societe cooperative de consommation. 

Orbe, Societe cooperative de consommation „L’Economie*. 

Reconvillier, Societd cooperative de consommation. 

Sonceboz-Sombeval, Societe cooperalive de consommation. 

Vevey, Societe cooperative de consommation „La Menagere*. 

Yverdon, Societe cooperative yverdonnoise de consommation. 
A quand les autres? 


Commerce et coopeératisme. 


Le rédacteur de l’Epieier suisse, M. Morel, s'afflige 
ä propos du dernier rapport de la Coop6rative de Geneve. 
A juste titre d’ailleurs, car comment le rapport d’une 
cooperative prospere n’aflligerait-il pas un épicier? 

Nous sommes parfaitement d'accord avec M. Morel; 
acheter des marchandises en gros et les revendre en 
detail avec un benefice, c'est bien en effet faire du 
commerce. C'est ce que fait tout épicier; mais est-ce ce 
que fait la coopérative de Geneve? M. Morel n'a pu dire 
qu'elle fait du commerce qu'en oubliant une toute petite 
eirconstance qui existe A la Coopérative de Geneve et 
qui n’existe pas chez l’epieier. C'est elle qui fait la 
difference essentielle entre les deux modes de proceeder. La 
premiere ne delivre des marchandises qu'à ses adhe- 
rents, d ses proprietaires, et elle leur rend le benefice 
realise sur leurs propres acquisitions. L'autre, au con- 
traire, vend à autrui, car il ne saurait faire de bene- 
fice sur soi-mèeme, et garde le benefice pour soi. La 
cooperative, c'est comme qui dirait M. Morel achetant 
des marchandises en gros et les delivrant par kilo et 
par livre tous les jours à sa propre euisiniere et à per- 
sonne d’autre. M. Morel eroirait-il faire du commerce en 
agissant ainsi? Etendons l’exemple, et disons que la 
Cooperative, c'est M. Morel ayant un associé, deux as- 
socies, cent associes et s'interdisant de delivrer des mar- 
chandises à d'autres qu'à ceux-ci, leur restituant tout 
le benefice non à proportion de l’apport de capital, mais 
u proportion des marchandises prises par chacun dans 
le magasin commun. N’auraient-ils pas alors simplement, 
acheté en commun et distribué entre eux au prix-col- 
tant? Serait-ce faire du commerce? Evidemment non, 
car acheter pour sa propre consommation, c'est con- 
sommer, ce n'est pas faire du commerce. 

M. Morel achète 1 kilo de poivre & trois francs et 
le repasse à cinquante personnes quelconque à raison 
de deux sous pour chacune. Il fait evidemment acte de 
commerce et il réalise un benefice de deux franes qu'il 
met dans sa poche avec une conscience satisfaite. Ce 
bönefice est legitime et legitime aussi qu'il paye sur 
cette somme la taxe municipale. Si les einquante clients 
qui ont pris le poivre de M. Morel s'organisent, achetent 
en commun le kilo en question et se le partage à rai- 
son de 6 centimes par tete au lieu de 10, ils font, grace 
A leur accord, une économie sur leur achat. L’epieier 
n'est peut-ètre pas content, mais enfin le but de la vie 
n'est pas de contenter l’epieier. Ces consommateurs ont 
achete en commun pour consommer et non pour re- 
vendre à autrui comme le fait M. Morel. Ils n'ont done pas 


ä payer la taxe municipale sur l'épargne obtenue par des 
achats à meilleur marché, pas plus qu'ils wont à la 
payer sur l'économie de logement qu'ils peuvent réaliser 
en changeant de domicile. Il est fort juste en re— 
vanche que l’epicier, lui, paye cette taxe sur le benefice qu'il 
a tiré de la poche des consommateurs. Or les opérations 
de la Cooperative de Geneve ne different en rien de 
l’operation de ces consommateurs de poivre, seulement 
au lieu d’operer sur un seul article et au nombre de 
einquante, ils se sont mis 9000 et ils operent sur 
quelques centaines d’articles. 

M. Morel peut, s’il veut, estimer les Cooperatives 
veritables, — celles qui ne distribuent qu'à leurs ad- 
herents, — des associations commerciales, c'est son droit. 
Il peut estimer aussi que ce que le commun des mor- 
tels appelle la main gauche, est la main droite. Mais 
pour que on admette son estimation, il faut d’abord 
qu'il nous prouve que lorsque deux menageres achetent 
en commun une marchandise pour l’avoir à meilleur 
marche et se partagent le produit de leur achat com- 
mun, elles font acte de commerce et qu'elles doivent, 
de ce fait, payer la taxe munieipale. 

M. Morel ne voit pas pourquoi la coopérative jouirait 
d’une faveur spéciale et serait exoneree des charges 
imposées au commerce de detail. Nous autres, nous ne 
voyons pas pourquoi une entreprise qui n'est un com- 
merce ni de gros, ni de detail est soumise à des 
charges qui ne concernent que le commerce de detail, 
ni pourquoi on la fait jouir de défaveurs spéciales. 

La question de savoir, comme le dit M. Morel, si 
la Cooperative fait tort au commerce n'est pas en jeu. 
L’impöt n'est ni une amende ni une punition. Sl en 
était ainsi, il faudrait faire payer la taxe munieipale ä 
ceux qui ont le toupet d’aller a pied au lieu de se 
servir du tramway, ou de se raser eux-me&mes au lieu 
de passer par l’intermediaire du barbier, tout comme 
aux eitoyens qui ont réussi à se passer de l’entremise 
de l’epicier. 

Quand done MM. les épiciers consentiront-ils à se 
placer sur le terrain du droit commun et ä ne pas se 
eroire des etres privilegies, possedant un droit exclusit 
sur la elientèle? 

La Coopérative gene ces Messieurs; cela leur donne 
le droit de se defendre, mais non pas de dire des 
betises et de mettre Dame logique la tete en bas. 


Notre mouvement en Suisse. 


L’hiver retient les consommateurs chez eux; c'est 
le moment oü ils se livrent aux réflexions, ol ils lisent; 
les idees germent: ils decouvrent ou le soulier les blesse 
et cherchent bientöt à s’organiser. Nous en avons les 
preuves. Nous avons dejäa parlé de la fondation de nou- 
velles sociétés à Nyon, à Rapperswil et à Perles. Par- 
tout on a été rapidement en besogne. Nyon a ouvert le 
debit le 6 decembre, Rapperswil quelques jours avant. 
Bonne chance à ces nouveaux camarades! Perles a ter- 
mine les premiers preparatifs et le 19 décembre elle 
commencera les opérations. 

L’infatigable M. Bürgi était il y a huit jours A 
Wyl: la fondation d'une coopérative a été déeidée apres 
une assemblée ou l’opposition était largement représen— 
tee et fort entreprenante. Mais elle a trouvé à qui parler! 
Samedi 11 il sera dans le m&me but à Büren, dans le 
canton de Berne, et dimanche à Stäfa au bord du lac 
de Zurich. De son eöte M. Pronier sera le m&me samedi 
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a Tramelan oü Union ouvriere desire aussi entreprendre 
la fondation d'une cooperative. On dirait qu'elles poussent 
comme des champignons, si elles n'étaient pas destindes 
à vivre plus longtemps que ceux-eci. 

Pendant que Fon fonde un grand nombre de nou- 
velles cooperatives, celles qui existent ne négligent pas 
la propagande. Elles font donner des conférences, afin 
de faire l’education cooperative de leurs adherents 
et de se les attacher toujours davantage. C'est ainsi que 
sur la demande de la cooperative de Zofingue, M. Bürgi 
était dimanche passe à Oftringen oü il a accompagne 
son exposé de projections lumineuses. M. Pronier en a 
fait autant jeudi soir à Malleray, à l’invitation de la 
societe alimentaire de la paroisse de Bévilard. 

C'est la de la saine et bonne réclame! 


A l’Etranger. 


La Coopérative de gros anglaise a importé des mar- 
chandises pour la somme de 139 millions de franes au 
cours de sa derniere année d’exereice. Voiei les prin- 
cipaux pays qui ont pris part à cette importation et en 
franes la valeur des denrees fournies à la Wholesale: 
Australie, 3 millions de beurre, froment, cuir et suif. 
Hollande, 3 millions de riz, cacao, fromage, margarine. 
Grece et Turgwie, 3,700,000 franes de fruits du Midi. 
France, 5 millions de suere, fruits sees et articles de luxe. 
Canada, 8 millions de fromage, beurre et cuir. 
Allemagne, 8 millions ½ de sucre, beurre, @ufs et ar- 

ticles de luxe. 

Suede, 11 millions de beurre, @ufs et caisses. 

Etats-Unis, 28 millions de fromage, jambon, lard, farine, ete. 

Danemark, 65 millions de beurre, jambon et œufs, 
etc, etc. 

La cooperation au Danemark. La moitié de la popu- 
lation de cet Etat de 2 millions d’habitants est orga- 
nisée coopérativement. Il y a 900 cooperatives de con- 
sommation avec 150,000 adherents et un chiffre d’af- 
faires de 40 millions de franes environ. 

La cooperative de gros est la maison de commerce 
la plus importante du Danemark. Son dernier chiffre 
d’affaires a été de 25 millions de franes. II n'y a pas 
moins de 1046 beurreries coop6ratives comprenant 
148,000 adherents et produisant chaque année 175 mil- 
lions de kilogrammes de beurre. Les 27 abattoirs coo— 
peratifs de pores sont en liaison 6troite avec la fabri- 
cation du beurre, les pores étant nourris des produits 
secondaires de la fabrication du beurre. Ces 27 abattoirs 
ont 66,000 sociétaires. Ils ont abattu, préparé et vendus 
l’annde derniere 777,000 pores valant 62 millions de 
franes. 

La cooperative pour la vente des «ufs, établie en 
1865, compte 31,000 membres. Elle a vendu en 1902 
pour pres de 6 millions de francs d’eufs. Enfin, pour 
donner une idée de l’etendue de la coopération dans ce 
petit pays, disons que le chiffre d’affaires total de toutes 
les cooperatives a atteint la somme de 344 millions de 
franes, tandis que les coopératives anglaises ont debite 
pour 2100 millions de marchandises la m@me année, ce 
qui est peu si l'on considere l’etendue et la population 
des deux pays. 

Il n'est pas étonnant que l’agrieulture danoise soit 
capable de concourir avec succès sur tous les marches, 
meme avec d'anciens fournisseurs comme les Hollandais. 
Grace au cooperatisme, elle a acquis une force remar- 
quable qui ne pourra &tre vaincue que par le m&me 
moyen, si les concurrents consentent aussi ä s’en servir. 
Quel exemple pour notre agrieulture qui prétend ne 
pouvoir vivre sans la manne des subventions federales, 
ni sans privileges de tous genres! 

Le bureau central d’achats de la föderation hollandaise, 
qui ne travaille pour le moment que comme maison de 


commission, a fait pendant le premier semestre de 1903 
pour 1,256,000 francs d’affaires au lieu de 1,163,000 
franes pendant le semestre correspondant de 1902. Ce 
serait, nous semble-t-il, bientöt le moment d'en faire 
une véritable maison de gros. 


L’office cooperatif frangais vient de publier un rap- 
port pour l’exereice 1902/1903. Il constate un joli pro- 
gres sur le chiffre des opérations effeetudes et sur celui 
des sociétés adherentes à l’office. 

Le chiffre d’affaires a passe de 60,000 franes en 
1900, a 275,000 en 1901; il sera pour le dernier exer- 
eice de 450,000 franes environ. Le nombre des sociétés 
était de 28 en 1900, de 64 en 1901, de 81 en 1902 et 
de 182 en octobre 1903. 

L'office coopératif n'est pas une maison de gros, 
c'est un simple intermediaire qui groupe les achats des 
sociétés et conclut des marches communs. Elle n'a done 
pas de ressources commerciales. Elle encaisse les coti- 
sations des sociétés et des bonifications sur les marchés. 
Ces dernieres s’elevent pour 1903 (octobre) à fr. 1459.92. 
Ceci permettra de restituer aux sociétés 40 centimes sur 
100 franes de leurs achats. 

L’Office cooperatif s'est donné cette année une 
base legale. II a eu l’heureuse idee de eréer pour toute 
une serie de produits établis par des fournisseurs atti- 
trés une marque spéciale de la cooperation francaise. 
Elle garantit la bienfacture de ces produits. En re- 
vanche nous ne comprenons pas au juste pourquoi 
l’Oflice ne se cherche pas un capital qui lui permettrait 
de travailler en plus grand et d'une maniere plus ra- 
tionnelle. En partieulier, et si faibles fussent-elles, les 
bonifications nous paraissent plus utilement placdes dans 
la caisse de l'Office que dans celles des sociétés. Le 
but premier devrait etre de livrer des produits de toute 
eonfiance à des prix concurrents; la ristourne ne devrait 
venir qu'en seconde ligne. 

Le rapport reconnait tres justement que la coopé— 
rative de gros ne peut prosperer que lorsque l’@duca- 
tion cooperative aura fait des progres dans les conseils 
d’administration. Cette education ne se fait pas en un 
jour. Nous sommes cependant heureux de constater 
qu'elle se fait, preuve en soit les progres réels de l’Of- 
fice cooperatif. 


Le coüt de la vie. 


A propos des recentes discussions sur l’&ventualite 
du pain cher, un statisticien s'est demande quel était 
le coüt moyen de l’existence dans les prineipaux pays, 
et il a trouvé que pour vivre: en Portugal chaque habi- 
tant depense en moyenne fr. 282.85; en Allemagne, 
fr. 584. 15; au Canada, fr. 577.70: en France, 601.85: en 
Angleterre, fr. 743.40; aux Etats-Unis, fr. 820.21; en 
Australie fr. 909.75. 

D’oü il resulte que c'est en Portugal que la vie 
est le meilleur marché. Mais il n’en faut pas conclure 
que le sort des Portugais est le plus enviable. Pas du 
tout! 

Le meme statistieien, continuant ses recherches, a 
voulu savoir quel effort conte quotidiennement à chaque 
habitant de la terre, la nourriture qui lui donnera la 
force de continuer le lendemain, sa lutte par la vie. II 
est arrive à se rendre compte que, pour gagner chacune 
des sommes @noncees plus haut, le Portugais doit tra- 
vailler 177 jours, EAllemand 148 jours, le Francais 122 
jours, EAnglais 117 jours, I' Australien 100 jours. 

Et ainsi, on conclut que c'est encore en Australie 
qu'il fait meilleur à vivre, car si on y dépense trois 
fois plus d’argent qu'en Portugal, on y travaille deux 
fois moins pour gagner sa subsistance. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Bucdrucerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fa zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſum vereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Denoffenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
ediger F Tie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezlalmarſlen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Proßes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Boüts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Gonfervenfabrit Seethal, U®,, Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gel6es, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30 —350 Liter. 

Feinſte Referenzen fär gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


5 Helvetia 

5 Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 

23 Senffabrikation — Gewürzmühle 
2 gr Fabriken in 


5 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
1 meh enthlt Une WI a 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 
Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


SCHUTZ-MARKE 


Nahrungsmittelfabrifen C. H. Knorr, A.-G., St. ee 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jän:- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacaob, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bajel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke on 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Earl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Taͤgerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von 915160 Steinfeld, A.⸗G., 
in rich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. i 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 

F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. ane d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


N. Sutter, vorm. Sutter-Frauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner F Cie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, VBodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 
In⸗Albon⸗Lorentz, 
Betreten und Reinjenf-Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 
ans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch und Pflanzenfettfabrit mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speiſe⸗ und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
1 7815 I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
aſel. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Vouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren dentſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und e ie Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiicher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
51 -Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Gigarrenfabrif, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Nemismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 

— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine», Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


SON SERVEN FABRIK LENZBURG 
a empfiehlt in bekannt bester Qualität ! 
LENZBURGER Confituren, Fruchtsyrupe, :Gel6es, 
LENZBURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons, 
LENZBURGER Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 
Eigene Produktion des Rehmaterials, --Vervollkommnetste Massenfabrikatien und däher‘ - 
ee : illigste Preise. — 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Deljeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metallverpadung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


. —.————— 
(ondilosei-Ausstellung MANNHEIM 1901 Goldene Medaille — 
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Wochen Bericht 


Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konfum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um- 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
(einſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. (19 


= MARMELADEN 


TE Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ eg 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


a 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 46 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 
Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 


Amrisweil Rorbas Romanshorn 
Arbon Huttwil Rorſchach 


ſteigern, 


Baar Kirchberg Schaffhauſen 

are Kölliten Solothurn 

Balsthal Landquart⸗ Steſtisbur 

Baſel Fabriken St. — ganda zu machen, 
Bellinzona Langnau Töß 

Bern Lieſtal Thun 

Biel Luzern Wald 

Biberiſt Muttenz Wallenſtadt bild 
Burgdorf Mümliswil Welſchenrohr den, 
Chur Oberburg Zofingen 

Da vos Olten Zug 

Delsberg Papiermühle 


Dürrenaſt 


EN 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


von 100— 500 Expl. ½2 Seite, 
„ 500-1000 „ ½ 
3 1000— 2500 1 0 
" 2500 7 5000 " !/a * 
über 5000 „ 7 7 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


* 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den rad: G. Kreos, beide in Baſel. 


